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Wir bauen aktuell zwei Museen. Eines für und 
von Kindern in St. Pölten, das Kinder Kunst 
Labor, und das Museum Belvedere in der Alt-
stadt von Salzburg. Wie soll ein Ort gestaltet 
sein, in dem die Jüngsten unter uns Publikum, 
gleichzeitig aber auch freie und damit unbe-
obachtete Gestaltende sein können? Und 
könnte ein „Erwachsenenmuseum“ wie das 
Belvedere nicht auch ein Raum sein, in dem 
sich das Publikum zur Architektur und der 
Kunst „auf Augenhöhe“ verhalten kann und 
vice versa? Architektur ist per se Bühne, sie ist 
ein inszenierter Raum, in dem die Natur und 
ihre Elemente, Kunst, ja auch Produkte und 
natürlich wir Menschen Darstellerinnen und 
Darsteller und gleichzeitig immer Publikum 
sind. Wenn sie gut ist, rahmt sie unser Leben, 
dient ihren Akteurinnen und Akteuren und 
interagiert mit dem Sein, der Kunst und Natur, 
lässt sie uns beobachten und mit allem in Frei-
heit kommunizieren. 

Das kann der flirrende Schatten von Händen 
an der Höhlenwand sein, die eigene Stimme, 
die sich in einer gotischen Kathedrale in die 
Höhe des Kreuzgratgewölbes schwingt, der 
Regen, der durch das „Opaion“, das Loch in 
der Kuppel des Göttertempels Pantheon in 
Rom, platscht oder eine umgedrehte Obst-
kiste, auf die sich jemand stellt, um über die 
Köpfe seines Publikums schauend einen Vor-
trag zu halten.

Im Kinder Kunst Labor in St. Pölten haben 
wir mit einer großzügigen, sich nach oben 
windenden Helix, einem Möglichkeits- und 
Zwischenraum, versucht, fließende Räume zu 
schaffen, eine räumliche Struktur, die hierar-
chiefrei, partizipativ und kommunikativ ist, die 
Aneignung zulässt – Bühne und Zuschauer-
raum in einem, zum Verweilen, Toben, Werken 
und Ausstellen. 

Ein ikonografischer Lichtbrunnen im Innen-
hof der Neuen Residenz, wo das Belvedere 
Salzburg seinen Platz findet, ist hingegen das 
Leitmotiv dieses Museumsbaus. Er ist ein kon-
templativer, öffentlicher Raum, ein zentrifuga-
les Gelenk zwischen Oben, Unten, Innen und 
Außen, zwischen Himmel und Erde, das uns 
das Element Wasser in seinen Aggregaten 
mit allen Sinnen akustisch, körperlich, visuell 
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und vielleicht sogar olfaktorisch wahrnehmen 
lässt. Die Besucherinnen und Besucher sind 
Beobachtende und gleichzeitig Darstellende 
und werden Teil der räumlichen Inszenierung. 
Dieser Raum ist zum Ausstellen der Kunst 
nicht zwingend notwendig, aber wir bedürfen 
seiner vielleicht, weil er einen Möglichkeits-
raum darstellt, zum Meditieren, Staunen und 
Wahrnehmen unserer Sinne.

So schön, so idealistisch, so gut. Szenen-
wechsel. 
Es fing Ende der Neunziger, Anfang der 
2000er-Jahre an. Der Begriff des Selfies war 
geboren und die sozialen Netzwerke kamen 
global auf. Gesichtserkennungssoftware wird 
mittlerweile bei allen neueren Modellen von 
Mobiltelefonen und überall dort angewandt, 
wo man sich autorisieren muss. Sie wird auch 
bei der Kameraüberwachung, sogar in öffent-
lichen Räumen, angewandt, dazu kommen 
Kameradrohnen mit Gesichtserkennung bei 
größeren Veranstaltungen. Auch wenn das 
alles rechtlich höchst umstritten ist, wir bewe-
gen uns praktisch Tag und Nacht vor den 
Augen von potenziellen Zuschauerinnen und 
Zuschauern. 
Wir sehen dieses Publikum nicht, wir wissen 
nicht, wer es ist und was es mit unseren Daten 
macht. Wer sich beobachtet fühlt, verhält 
sich mit hoher Wahrscheinlichkeit anders und 
regelkonformer. Schon Bilder von Augenpaaren 
führen angeblich dazu, dass sich Menschen 
anders verhalten und zum Beispiel nicht bei 
Rot über die Ampel gehen. Der sogenannte 
Hawthorne-Effekt (auch als Beobachtereffekt 
bekannt) beschreibt das Phänomen der Ver-
haltensanpassung von Personen, die im Lichte 
der Aufmerksamkeit stehen. Die Studien, die 
in den 1920er-Jahren in den namensgeben-
den Hawthorne-Werken von General Electric 
in den USA durchgeführt wurden, belegen: Es 
steigt die Produktivität von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, sobald sie das Gefühl haben, 
unter Beobachtung zu stehen.

Wir setzen uns unfreiwillig und freiwillig stän-
dig einem Publikum aus. Es sieht uns in der 
Fankurve im Fußballstadion beim Jubeln zu, 
es weiß, was wir essen, wo wir Urlaub machen, 
kennt unsere Freunde und Freundinnen, be-
staunt durch unsere Augen den Sonnenauf-

gang, beobachtet das Kind, wenn es seine 
ersten Schritte tut. Kurzum: Es blickt auf uns 
in unseren intimsten Momenten der Freude, 
der Trauer und des Schmerzes. Ständig. 

Das hat auch einen Einfluss auf uns Architek-
tinnen und Architekten – privat sowieso, be-
ruflich auch? Wir erinnern uns: Wer beobach-
tet wird, benimmt sich anders, als wenn er es 
nicht wird. Es gibt mittlerweile Ausschreibun-
gen für Architektur, die ernsthaft eine „Instag-
ramability“ verlangen, also die Fähigkeit, auf 
der gleichnamigen Plattform entsprechend 
gut vom Publikum, also Followern, gerankt zu 
werden. Im Tourismus ist diese „Ability“ ein 
wichtiger Punkt, unter anderem deswegen, 
weil Millennials hohen Wert darauf legen, dass 
ein potenzielles Reiseziel oder eine Architektur 
sich auf dem eigenen Instagram-Profil gut 
macht. So sehen dann auch die Interieur-
designs der Lokale, Hotels, Villen und Ein-
familienhäuser aus, die in den vergangenen 
Jahren entstanden sind, eine Art Global Style, 
fast ident, als ob man über sie eine Art Design- 
und Architekturfilter gelegt hätte. Der Tag 
#interiordesign hat 179 Mio. (Stand 4. Sep-
tember 23) Beiträge auf Instagram. So „creme“ 
die Styles, so konform der Durchschnitt. 
Was aber, wenn Architektur nicht mehr Raum 
für dieses Spiel zwischen Darstellenden und 
Publikum ist, sondern für dieses eine ominöse 

„Publikum“ da draußen gebaut ist, das nun 
auch noch künstlich intelligent ist, das wir 
nicht kennen, das kein Wertesystem kennt, 
das keinen Namen und kein Gesicht hat, das 
uns Tag und Nacht beobachtet, dem wir uns 
ständig zeigen und präsentieren? Wenn diese 
Architektur regelgerecht und „instagrama-
ble“ ist, eine Bühne für diese unheimlichen 

„Publikumsgeister“ darstellt und angepasstes 
Verhalten evoziert? 

In diesen Architekturen verlieren wir die Fähig-
keit, uns frei und von Autoritäten unbeobach-
tet in Bezug zu unserem Sein, den Elementen, 
der Kunst und der Natur zu setzen, wir ent-
fremden uns der Welt und damit uns selbst. 
Ist es Zufall, dass wir in den vergangenen 
Jahrzehnten unseren Planeten mit gesichts-
losen Zweckbauten und seelenlosen Signa-
turebauten zubetonieren und ihn mit einer 
unbeschreiblichen Arroganz zerstören, als ob 
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ist in Bern (CH) geboren. Seit 20 Jahren lebt und arbeitet er in Wien, der Heimat seiner 
österreichischen Vorfahren. Was ihn hier hält? Die Liebe und seine schöne Arbeit als 
Architekt. Wo er gerade steht? Er steht in seinem Architekturbüro im 7. Bezirk in Wien, 
um ihn herum stehen Modelle von realisierten Bauten in der Schweiz, Österreich 
und Deutschland, daneben sitzen an ihren Schreibtischen annähernd 50 Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen und seine zwei Partner, Thomas Weber und Andres Schenker. 
Sie planen gerade Schulen, Wohnbauten und seit neuestem auch Museen und 
Kulturbauten; Bauaufgaben, die er persönlich sehr spannend findet.
Mit Schenker Salvi Weber Architekten hat er viel erreicht. Mittlerweile sind sie ein 
etabliertes Büro. Umso mehr liegt es Michael Salvi am Herzen, dass man jungen 
ArchitektInnen-Kollektiven einen niederschwelligeren Zugang zu Wettbewerben 
ermöglicht. Zudem wünscht er sich, dass wir eine differenzierte Baukultur pflegen, zu 
der unbedingt auch der intelligente und sensible Umgang mit dem Bestand gehört, der 
in der universitären Lehre größeren Platz finden sollte. Dass das Digitale in die Planung 
Einzug gehalten hat, hält er für begrüßenswert, weil es viele Abläufe vereinfacht. Ein 
Model aus Holz zu bauen oder eine Skizze mit einem Bleistift auf Papier zu kritzeln 
kann aber auch viel und es macht sogar glücklich!
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er außerhalb von uns stehen würde und nicht 
Teil von uns wäre? 

Wir Architektinnen und Architekten können 
Räume schaffen, die uns Menschen tief be-
rühren und mit der Welt in eine innige Bezieh-
ung setzen. Vielleicht reicht es manchmal aber 
auch nur, sein Handy am Eingang abzugeben.

https://www.schenkersalviweber.com/
https://kontextur.info/
https://www.instagram.com/kntxtr/?hl=de
http://www.co-vienna.com/de/
https://www.instagram.com/coviennamagazine/?hl=de



